
Annebelle
TIrıyvialısıerung und Ent-Trivialisierung In der
Religionspädagogik
rahrungen und Denkanstöße
Dieser Artıkel entstand 1M usammenhang mıiıt einem Round-table-Gespräc VOIl Mit-
glıedern der deutschsprachıgen Arbeıtsgruppe Relıgionspädagogik In der Europäl-
schen Gesellschaft für theologische Forschung VON Frauen. £ dieser gehören
Frauen, die In der wissenschaftlıchen Relıgionspädagogik In Österreich, der Schweıiz,
Liechtenstein und Deutschland tätıg SINd. Das espräc ez0g sıch auf das Konzept
der Ent-Trıivialısıerung, das VoNn der Projektgruppe 1m Feminismus entwickelt
und VON Ina Praetorius dargelegt worden 1st (vgl Praetorius, 1994 und Ziel der
Dıskussion WäarTr e ’ die edeutung der Ent-Irıvialiısiıerung für den Kontext WI1IsSsen-
schaftlıcher Relıgionspädagoginnen auszuloten. Im folgenden möchte ich zunächst das
Konzept der Ent-Irıvialisıerung skizzıeren. Dann asse ich die wichtigsten Ergebnisse
des Gesprächs ZUSaMINCN, schlıeßlıch thesenhaft Ansatzpunkte für eiıne möglıche
Weıterarbeit benennen.

Das Konzept der Ent-Trıvialısıerung
Dıe theologısche Ethikerin Ina Praetorius entwıckelte das Konzept der
Ent-Irıvialısıerung Aaus dem Unbehagen mıt eiInem tradıtionellen Wissenschaftsver-
ständnıs und Wissenschaftsbetrieb SOWIE dUus dem eigenen Alltag als Wiıssenschaftle-
rnn, dıe zugleic Hausfrau und Mutter Ist Miıt der Ent-Irıvialisierung 11l S1e dem Be-
deutung geben, „Was WIT |Frauen tatsächlıch In uNnseTeN ltagen (U: große e1ie
uUNscIeT Wiırklıchkeit welılterhın als banale Nebensache behandeln, 1Ur we1ıl eın unlls
Temdes Bewertungssystem das vorschreıbt“ 107)
Ent-TIrıvilalisierung wendet sıch e1in Wiıssenschaftsverständnis, das 1mM Zentrum
wissenschaftlichen Wırkens eın autonomes Ich sıeht, das über dıe Welt reflektiert. Um
diese Vorstellung eINes unabhängıgen wissenschaftlichen ubjekts aufrechterhalten
können, werden alle Tätigkeıiten, die das alltägliche ebDen ermöglıchen, ausgeblendet.
Dazu bedient sıch dıe Wissenscha der Irıvialiısıerung. „Abhängıigkeıt darf nıcht se1n,

das Ich über die Welt reflektiert Und deshalb 1st dıie Abblendung der all-
täglıchen Aufrechterhaltung VoONn Leben HIC Techniken der Trivialisierung dem Dat-
rlarchalen Wiıssenschaftsbegriff nhärent 6 (Praetorius 1995, 59) Als unbedeutend gel-
ten dann Örte, denen dIe Mehrheit der Frauen den größten Teıl iıhrer eıt VOCI-

bringt“ 60) Dıe „männlıche“ Arbeıt Schreıibtisch gılt als wichtig, dıe
„weılblıche“ Arbeıit In HC und Kınderzımmer als trıvial.
Praetorius chlägt Frauen NUun eiıne Umbewertung dieser symbolıschen Ordnung VO  e
Diese NECUEC Bewertung zielt darauf ab, eine 1 heorıe der Wiırklıchkeit VON Frauen
entwickeln, dıe gerade das Sogannte Irıvlale reflektiert und auf den Begriff bringt.
ine Ausgangsthese kann aDel lauten: „Was ich (He., 1st nıcht nıchts, ondern
und daher beschreibbar  CC 60)
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Ziel 1st CS, dıie Realıtät ANSCINCSSCH beschreıiben A BS g1ibt andere orte, und ich
werde S$1e finden Ich werde das beschreıben OÖnnen, Wäas hınter dem großen
‚Nur der Frauen steht ‚Ich bın L1UT Hausfrau.‘ Ent-Trıivialısıerung beginnt mıt
der Neugierde auf die Realıtät hınter dem ‚Nur‘ (Praetorius 1995, 61) Dahıiınter steht

Praetorius 1mM NSCHIL. Christina Thürmer-Rohr ein “ Verlangen nach Auf-
klärung eın ex1istentielles Interesse der Welt und sıch selbst‘, das ist der Be-
sinn femmiıistischer Hermeneutik, die WeNnNn S1e uns ZUT Gewohnheıit wırd ngs und
Schrecken VOT dem en Dıskurs und dıie grenzenlose Langeweıle der Studierstuben
zerstreu (Praetorius 1995, 62)
Zentral Ist der unsch nach Erkenntnis, ufklärung und Befreiung Au frauenunter-
drückenden Verhältnissen und Gedankengebäuden. er sıtulert sıch Praetorius
theologısch ın der Tradıtion der Befreiungstheologie, die VON den „Anderen“ und
„Ausgegrenzten“ her Theologıe betre1ibt. Philosophisch versteht S1e sıch In der TAadI1-
t10N VOI uCce Irıgaray und den ıtalıenıschen Feministinnen, die ewuß der (Ge-
schlechterdifferenz ansetzen, ohne diese festschreiben wollen, und Frauen und ihre
Lebenswelt ZU Zentrum ihrer Theorien wählen (Vgl rıgaray, 1980; Libreria
donne, 1991:;: Dıotima „ Wır setizen keinen feststehenden Wesenskern des Weıb-
lıchen VOTaUS, lauben nıcht eiıne el  eitliıche Identität <der Tau und auch nıcht da-
Tall, daß siıch das Weıblıche, nachdem N Jahrhundertelang dUus$s dem phiılosophıschen
Dıskurs ausgeschlossen wurde, femmiıistischen Denkerinnen über a offenbaren
Wird (Praetorius 1994, 188)
Praetorius selbst hat ein1ıge Nsätze der Ent-Trıvialiısıerung publızıert. In einem OT:
trag VOT der International Federatıon for Home Economics, hebt S1E die edeutung der
Hauswirtschaft als Daseinsvorsorge der Menschen ervor Der ausha als Wırt-
schaftsweise wIırd gesellschaftlıch jedoch gering geachte 1mM Gegensatz SEWINNDTO-
duziıerenden Wiırtschaftsweisen. Entsprechend SInd Betriebs- und Volkswirtschafts-
TeE er angesehen als dıe Haushaltswissenschaft. ine Veränderung des Symbolıi-
schen, dıe dıe Ent-Trivialısıerung des Haushalts betreıbt, formulıert beispielsweise dıe
Aussage „Die Welt ist ausha DerA1st ZU Dienst verpflichtet. rae-tOT1US, 1998, 401)
Praetorius pricht VON Ent-Trivialısıerung als Methode Bısher ist jedoch erst ansatz-
WeIlse ausgearbeıtet, WIEe dıe Ent-Trivilalisierung methodisch vorgeht. Ich bezeichne
S1e er als Konzept Praetorius hat beschrıeben, daß S1C beispielsweise 1n Semminaren
VON den tudentinnen exie über Alltagssıtuationen schreıben Jäßt, dıe sogenannte
weIlbliche Orte WIe uche oder Bad als Ausgangspunkt nehmen. DIe CXTEe können
verglichen, dıskutiert, NCUu geschrıieben, auf Bedeutungen und Übereinstimmungen hın
untersucht werden. SO kann eine Theorijebildung über Frauenalltag, dus der heraus
Ihemen für Semiminare und Forschungsarbeıten entwiıckelt werden können, entstehen.
Eın anderer Zugang ware, Notizen über das vermeıntlich Trıviale anzufertigen.
Dort, der unsch nach Veränderung nıcht vorhanden 1St, kann dıe Protokollierung
des Alltags auch In eiıner Bestätigung des Status QUO steckenbleıben Praetorius geht
davon AUS, daß ein Frauenleben olange als erträglich empfunden werden kann, WI1Ie
“der Gegenstand iıhres moralıschen andelns ihrer Zartlhchkeit. iıhres Sorgens dıe
allernächste mgebung 1st  L Es wıird dann unerträglıich, WEeNN Frauen dıe Meldungen
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über den Zustand der Welt mıt ıhrem CISCHCH en Verbindung bringen indem 1N-
NCN eulic WITrd dalß CS hre Aufgabe 1ST den Scheıin heılen Zuhause bewah-
1 NMILIEN Welt dıe Zerstörung Orı1ıenüert 1ST „Das Was Frauen für ihre
ralısche Pflicht hielten stellt sıch AIn ethısche Unmöglıchkeıit heraus Es bewirkt nıchts
als Zerstörung und bleıbt dennoch Wäas CS 1ST ase1ın für andere CI ringen benöÖ-

thısche Qualität pervertuerter absurder Gestalt Selbstlosigkeıt kann 1Ur

dann Sinn en WC S1IC das gerechte sammenleben VON Frauen und MAän-
nNerN Ördert 1esSES aus der Verzweiflung geborene Bewußtseıin bletet erst dıe VOTr-
aussetzung für das Beschreıiben des „Trivialen“ (Praetorius 995 631

Erfahrungen VON Trıyvialısıerung und Ent Irıyıalısıerung
der w1issenschafitlıchen Relıgıi1onspädagogık

kın OUuUnN! espräc
Seıit Bestehen der Arbeıtsgruppe Relıgionspädagogık der WarTr 65 neben
der themenbezogenen Dıskussion nlıegen der Beteıilıgten sıch über indıvıduelle
und SCMECINSAMC Arbeıtsbedingungen verständıgen DIe Artıkel VOIN Ina Praetorius
ZUTI Ent Irıvyaalısıerung hatten CINISC VON uns als inspiırıerenden Denkanstoßß empfun-
den SO entstand dıe dee überprüfen INnWIEWEITL G1 für uUuNnsecICc Arbeıt An Relıg10nSs-
pädagoginnen und als theoretischer Ansatz der Religionspädagog1 weIiterführend
1ST
DIie Ent Trivialısıerung ernstzunehmen bedeutete bel uUuNnseICN Alltagserfahrungen als
Forschende enNnrende und Mitarbeıitende wıissenschaftlıchen Arbeıtszusammen-
hängen der Religionspädagogik anzusetzen Dazu ührten WIT anlahblıc. uUuNnsecCICs Jäahrlı-
chen reitfens März 1999 Kassel CIM Round-table espräc Wır egannen da-
MI Erfahrungen VOIlI Irıylalısıerung benennen dann Ansätze der Ent Irıyvlalı-
S1ICTUNS auszutauschen Schließlich diıskutierten WIT VOT dem Hintergrun des SCINCUN-

Gesprächs über dıe egriffe Trivialısıerung und Ent IrıyJıalısıerung und eIztien
uns mıiıt möglıchen Alternatiıven auselinander Im folgenden möchte ich dıe wichtigsten
Ergebnisse des Gesprächs zusammenfassen UT Verdeutlichung füge ich einzelne P
tate De1l

Erfahrungen VoN Irıvialisierung
Trıivialısıerung rleben Frauen VOI allem dann, WE SIC und ihre Arbeıt nıcht wahrge-

oder übergangen wırd und WeNnN SIC genötigt werden, sıch männlıche Stan-
ar‘ ANZUDASSCH.

„ ES Jand sıch aber weder en INWELS auf meine eratung, noch auf mein UFZEC
veröffentlichtes Buch Thema noch LSt dem Stichwortverzeichnts Anhang
en egriff zu PFa Mann oder Ahnliches drın Auf meine aC  age wurde gesagl
dıie wissenschaftlichen Mitarbeiter hätten 05 vergessen. ”
„Ich verwende sehr viel Energie auf Hochschuldidaktıik, WAaS ern sehr 2roßer Arbeıt-
saufwand für mıiıch K enl WIFr sehr viele Studierende en Ich finde @8 sehr ıch-
[1Q, IMr InZe überlegen Das 151 einfach Arbeıt dıe unsiıchtbar IS

„Das Anpassung2sprobtem spiegelt sıch der Anforderung, } werde WIE iıch Ich
erlebe das manchmal VoN orgeset fen daß SIE VoN MLr verlangen du hıst richtig,
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wenn du hıst WIE ich Aber ich merke, daß MLr das nıcht entspricht, ich hin nıcht

Triyialısıerung der Arbeıt VON Frauen 1eg auch dann VOT, WE allgemeıne Frauen-
forschung, femimniıstische Theologie und femmnıistische Religionspädagogik als OC
wahrgenommen werden und in ihrer 1e. und Entwicklung nıcht rezıplert werden.
1ele Frauen, dıe VoN männlıchen ollegen DaIs DIO LOTLO mıiıt eiıner Posıtion fem1-
nıstıscher Theologıe konfrontiert werden, sehen sıch aner alschen Solidarısıierun-
SCH oder undıfferenzlierten Ablehnungen ‚WU) Differenzierte Dıskussionen
ZU aktuellen Stand der Forschung Ss1nd auf diese Weıse unmöglıch. Diıieses ıcht-
wahrnehmen der Frauenforschung hrt eiıner fortschreıtenden kapselung der
männlıch domiınierten Wiıssenschaft. eren Dialogfähigkeıit nımmt a und dies
chlıeßt S1e zunehmend VON en wissenschaftlıchen Auseinandersetzungen,
mal 1mM internationalen Kontext, aus

Triylalısıerung wıird In bestimmten Handlungsweıisen erlebt, beispielsweise
WC: dıie Mitarbeit VOIl Frauen als Autorinnen oder Referentinnen nıcht esucht
WITrd.
„Männer sıch diskutieren über dıie Zukunft der Religionspädagogik oder
noch hesser des Religionsunterrichts In der Grundschule, hauptsächlıich Frau-

arbeiten. i

SAKUFZ Vor der [agung erfahre ich vielleicht, daß keine FTrau el ISt. Wenn iıch da-
rauf hinweise, el C e 10i keine, schlag doch eine VOrT. Das el Ich Soll dıe
Tagungsarbeit für andere machen und ich muß MLr überlegen, wenm Ich diesen
Bedingungen überhaupt eine Anfrage zumulten kann und wıll i

WE Frauengremien und Frauenzusammenschlüsse nıcht anerkannt werden
„Meine Arbeit in feministischen, auch internationalen Zusammenschlüssen, die ich
auch benenne, wird aufgenommen als hätte ıch QesaRQT, Ich gehe affee ftriınken.
Sıe wird überhaupt nicht als Arbeıt gewertel oder als enrennda, angesehen. Es gılt
als eine Selbstbespiegelung
WE Frauen 1Ur eıne Pseudobeteiligung zugestanden wIrd.
„Ich werde ZWaAF als FTrau Veranstaltungen eingeladen, aber es findet keine IN-
haltlıche Auseinandersetzung mMIt dem, ILWOAN Ich SaARE Es ırd ZWGTF political
Correcit In inklusiver Sprache geredet, aber 0S 1St überhaupt keine gleichberechtigte
Kommunikation. SIe en gelernt, daß SIC Frauen einladen MUSSEN Das szeht AUr

aktisSc. iImmer aUsS, daß sie fünf Minuten vorher versuchen, noch eine kriegen
Das LSTI eine Pseudobeteiligung, el einem annn entweder Sponian keine geeignete
FTrau einfällt, oder die Betreffendenen ur  SMg keine elt. Diese 'SECUdODE-
feiligung Von Frauen hbeherrschen gerade die Jüngeren Männer perfekt ESs LST eine
I'rivialisierung, hei der hre Regeln gelten, nach denen SIC hinterher können,
SIC wollten oder hätten Yauen beteiligt, aber eine Auseinandersetzung findet nıcht

WE Männer dıe. Verständigung über Inhalte und Formen der Arbeıiıt In Wissen-
schaft und TE verwelgern.



Irıvialisierung und Ent Irıvialisierung der Religionspädagogik
Die Ausbildung und re dıe dort hetrieben wird 1LST SCHLEC: weıll Fre

und Lehrerausbildung nıcht ohne kommunıizieren hetreiben kann
„ES eibt Ja NIE Zeıt, dıie anlıegenden Fragen besprechen oder Seminare BE-
Meinsam vorzubereiten. Letztlich wırd das es auf dem Rücken der Studierenden
ausgetragen. *
Ich sehe keinen INn darın VM und MM wıeder Aannlıche iInge veröffentlı-

chen aber darüber kannn Man sıch nıcht verständigen
Wıe kann 11U11 6116 Ent Irıvialısıerung aussehen?

Ent Irıvialisierung
Ent Irıyialısıerung geschieht 1900000{ dann WENN sıch auf Frauen und hre Arbeıt
wertschätzender e1Ise bezogen wırd Das SCcCHIi1E Kriıtik durchaus 6ia Fuür Frauen als
Handelnde erfordert SIC dıfferenzierte Umgangsweılsen mıiıt sıch selbst und mıiıt den AFT-
beiıtsbedingungen Wıssenschaftskontext Ent Trıylalısıerung geschieht beıispiels-

WC Frauen die wissenschaftlıche Arbeıt und Wiırklıchkeit dıe SIC geschaffen ha-
ben männlıchen Wissenschaftsbetrieb auch Verzerrtie Darstellungen
vertreten
WE Frauen sıch aufeınander und auf dıe Frauenforschung beziıehen
WenNnn Frauen dıe Selbsttrivialısıerung entdecken und überwınden
Die größte Ist Ür mich dıe Selbsttrivialisierung

„Die härteste Irıvialisterung, dıie ich erlebe, geschienht UNCi internalısierten
Standards Wenn Ich Adas versuche, politisch denken, 1St e ein Agıeren AUS

Minderheitenposition. *
Die Irıvialisierungen dıe VoN Frauen kommen treffen mich fast noch mehr
WE Frauen Outinen entwıckeln WIC SIC sıch männlıch domiınierten WiI1ssen-
schaftsbetrieb behaupten können
IniQ WILFr UNS darın daß „Spielregeln i£ 21bt dıe den Wissenschaftsbetrie
hestimmen Unterschiedliche Einstellungen 2ab e rüber ob es für Frauen HLOS-
iIch 157 SıCHA androzentrische „Spielregeln ANZUDASSECN und gleichberechtigt
„mitspielen können Dagegen steht dıe Auffassung, daß dıe „Spielregeln VonNn

Männern für Männer entwickelt wurden deren DrobiemtoSse Ubernahme für Frauen
nıcht ohne möglıch 151
„Man mu erkennen daß e Spielregeln sınd und MAN MUuß sıch ern Verhältnıis
AZU seizen Man MUuß sich entscheiden spiele ich mIL oder spiele iıch nıcht MIL Das
hedeutet aber auch Distanz
Ich en daß WIFRKLILC. Spielregeln 210t dıe Männer hineinsoziualistiert Wer-

den und FYauen ehen nıcht und dıe den Frauen auch systematısch vorenthalten Wer-

den Und dıie Unkenntnts der Spielregeln verunsıchert UNSMa Wır 18sen

HIE WIE WLr UNS verhalten sollen diesem Gremium oder jenem Gremium daß
WIrFr annn O nıchts nichts falsc: machen oder nıcht ZU.  S /Ziel des (Gre-
lächters werden Männer das 1ST Vermutung, machen eher dıie ahrung
Wr richtie, W Ich gesagl habe und annnprobieren SIE Au und lernen IMmehr
AaZUu WIE SIC SiICHA verhalten sollen
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„ES 2ibt Inıtiationsriten, ze für UNS nıcht gelten. Ich enke manchmal, Wır sınd P1-
gentlic Immer noch sehr ANeu INn diesem Uni-Betrieb und bewegen UNS auf fremdem
Land.
WC au anderer Anerkennungstrukturen gearbeitet WITrd. Diese können
sıch sowohl In Frauenzusammenschlüssen als auch In veränderten Standards für
Bewerbungen, Stipendien, Forschungsgelder ua usdrük- ken
„Die Unterstützung mMuß ich Mr suchen. Sıe kommt U persönlichen Zusammen-
hängen, auch UU Frauenzusammenhängen, daß Ich merke, 210t doch Orte,
ernsthaft über nhalte diskutiert WIrd, und das macht auch SDaß
„Bezieht frau sıch In ihrer Arbeıt auf dıe Aussagen eines möglicherweise androzen-
trıschen Professors oder auf die Dositiven Rückmeldungen der ST  lerenden Dann
habe Ich ZWUAFr Immer noch keine AaCı aber erstens geht MIr hesser und zweıitens
ändert Sıch vielleicht auch el[WAS Aber das Ist WIFRKLIC: schwierig und geht AUr mut
mehreren Frauen, dıe sıch wiederum auch melistens privat Unterstützung Or2anl-
sıiert en €

WE der Dekonstruktion und Entmythologisierung des männlıch dominierten
Wiıssenschaftsverständnisses und der androzentrischen Inhalte und Strukturen SCa -
Deıtet wIrd.
„Ent-Irivialisierung IM Wıssenschaftsbereic €l für mich, ob ich A schaffen
kann, einen Internalısierten ANdarı wieder loszuwerden.
„Miır LST Wicht12, daß dıie PFraxıis des Religionsunterrichts Vor Ort wahrgenommen
WIrd, WIE IC LSL. i

„FÜür mich LSE das ambivalent. ıll Ich überhaupt IN diese männlıch ortentierten
Kreise herein? WIll Ich meiIne eılt damıt verbringen, In Männergremien Sıtzen
und vielleicht eine Fufßnote einbringen können, e auch Frauenliteratur21
In der eıt entwickle IcCh vielleicht hebher e[WAS anderes. i£

Diskussion den egriıffen „Irivialisterung “ und „Ent-Iriıvialisterung i

Nachdem WIT zunächst versucht hatten, dıe egriffe Trıvisalısıerung und Ent-Trıyaalı-
slerung DOSIEV aufzunehmen, schloß sıch eın Dıskussionsgang aAll, der sıch krıtisch mıt
den egriffen auselınandersetzte.
Eın zentraler un uUuNscICI Dıskussion Wäal dıe rage, WOTrIN der Unterschie: DW
schen Trivialısıerung und Dıiskrıiıminierung esteht 1ele Erfahrungen, die als Irıyla-
lısıerung beschrıeben wurden, siınd oder hnlıch bereıts In den Untersuchungen ZUT

Diskriminierung VOIN Frauen 1mM Wiıssenschaftsbetrieb benannt worden (vgl z.B CCle-
INECMNS 1986; chaeper 1997; Fischer Vorläufig äßt sıch Miıt
dem Begrıff Irıvilalısıerung wird weniger die strukturelle oder dıie ırekte Handlungs-
ebene angesprochen. Es geht vielmehr gesellschaftlıche Normen. Es geht dıe
symbolısche Ordnung und dıe Wertungen, dıe sıch In ihr widerspiegeln. Im Zentrum
stehen insofern Sprechhandlungen und die kEıinflußnahme auf semilotische Macht-)
Strukturen.
eutlic 1st aber auch, daß Dıskrıminierung He Irıylalısıerung ermöglıcht wırd
oder mıt ihr zusammenhängt. DIie Wünsche nd Interessen VOIN Frauen werden tr1vialı-
sıert. Sind S1e unwichtig, bedeutungslos, sekundär, können S1e auch vernachlässigt
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oder unterdrückt werden Insofern kann dıe IrıyJlalısıerung als C1NC Strategie der DIS-
krımınıerung bezeıichnet werden
Trıvialısıerung VOTaUS daß C1INC Person DbZw ihre Arbeıt überhaupt wahrgenom-
IMeN wırd Irst da Frauen und hre Arbeıit prasent und sıchtbar sınd das e} Au

der Unsiıchtbarmachung herausgetreten SINd greift dıe TrıyJlalısıerung
OD und WIC C1INC Irıylalısıerung möglıch 1ST äng auch VO gesellschaftlıchen Kon-
text aD In der gesellschaftlıchen Bewertung genleßt dıe wIissenschaftlıche Arbeıt auch
WE SIC VONl Frauen ausgeübt wiırd, allgemeınen C1INC höhere Wertschätzung als
beispielsweise dıe Hausarbeit oder das Ehrenamt
Dıie Strategie der Ent-Trivialısıerung VOTaUS, daß dıe Betroffenen zugesprochene
TIrıvlalıtät oder gal CISCIIC Irıylalısıerung erkannt en Damıt umzugehen, ohne ı
dıe der Selbsttrivialısıerung gehen 1ST C1NEC schwıerıge Aufgabe dıe persönlı-
che Entwıcklungsprozesse erfordert
Der Begrıff „Ent-Trivialısıerung“ 1ST noch sehr dem androzentrischen System
verhaftet ES CIn drıtter Begri1ff der bereıts dıe 1S10N formulıert Eın pOS1IlLver
Begriff Öst sıch dus dem enkschema daß dıe Trıvialısıerungsrealıtät zugrunde legt
und kann dıe Dynamık der Ent-Trıvialısıerung verstärken In Braınstorming
sammelten WIT verschıedene egriffe und dıskutierten eren Vor und Nachteıiıle Auf

SCMECINSAMICH Begrıff konnten WIT uns N1IC CINMSCH da jede Tau andere Trfah-
mı1 bestimmten Begriffen verbindet Um dıe Gelegenheıt geben daran WEe1-

terzudenken möchte ich hıer dıe wichtigsten egriffe NECNNECN

Sichtbarmachung
ürdıgen
Auf egehren
Machtvoll
Bevollmächtigen
Entfaltung
Affıdamento
Empowerment
Wuchern

Thesen ZU Ertrag des OUN! ble Gesprächs und Anregungen ZU

Weıterdenken
Grundsätzlich hat das OUnN|! espräc ergeben dal dıe Konzepte Irıylalısıe-
TunNng und Ent-Trivialiısıerung SInd Erfahrungen VON Frauen der Relıgi0ns-
pädagogık benennbar machen Hınsıchtliıch des Konzepts der Irıylalısıerung
cheınt INITL daß viele der Erfahrungen dıe MIt TIrıylalısıerung verbunden wurden
dem entsprechen Was der Fachlıteratur ZUTr Benachteiligung VON Frauen der WI1S-
senschaft dargestellt wIırd Mıiıt der Fragerichtung Trıvialısıerung stehen jedoch WEeNLlN-

SCI dıe strukturellen Benachteiligungen WIC der Anteıl VOIN Frauen Lehrkör-
DCI Miıttelpunkt sondern eher dıe ene der Beurteilungen und Bewertungen
1ne interessan und motivierende Dynamık erg1bt sıch aus dem Konzept der
Ent Irıvialısıerung DIie Umbewertung, dıe vermeınntlich Irıyvlales oder Unbedeuten-
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des für zentral erklärt, führt eıner Neubewertung der eigenen S1ituation. DIe veran-
derte Perspektive Kräfte fre1 und ermöglıcht Dıstanz. DIie Grenzen, dıe beispiels-
welse In strukturellen Benachteinigungen und Hıerarchien lıegen, S1nd damıt ZWaTl
noch nıcht überwunden, können jedoch nıcht mehr die einıge Definiıtionsmacht be-
anspruchen.
Um die Realıtät hıinter dem „Nnur  c aufzudecken, bleten sıch In der Relıg1onspädagogik
verschliedene Ansatzpunkte. Zunächst äßt sıch allgemeın daß dıe Relıgionspäd-
agogık selbst 1M Kontext der theologıschen Wiıssenschaften eine „nur“-Diszıplın ist
S1e gılt immer noch vielen als Anwendungswissenschaft, eren Aufgabe dıe Vermiutt-
Jung, sprich Vereinfachung, dessen ISst, Was dıie „theologischen Hauptdiszıplinen“” CI -
Orscht aben Die Arbeıt, elne pädagogIisc sinnvolle und dıdaktısch-methodisch IC-
flektierte Balance zwıischen Sıtuation und Tradıtion herzustellen, wırd trıvialisıert.
Darüber hinaus finden sıch den unterschiedlichen Orten relıg10nspädagogıscher
Praxıs und Theorie zahlreiche Bewertungen, die ebenfalls mıt einem „nur  06 verbunden
auftreten. olgende Begriffspaare verdeutliıchen häufige oNner- und Miınderbewertun-
SCH

Theologie Relıg1onspädagogıik
Theorie Praxıs
Volltheologe/Volltheologin Lehramtstheologin/Lehramtstheologe
Professor/1in Wıssenschaftlıche/r Miıtarbeıiter/ıin
Vorlesung Praktikumsbetreuung
Professionelle Ehrenamtliche/Laien
Wıssenschaftler/in Lehrer/1in
Hauptfach Religionsunterricht

Die Minderbewertungen werden1 VOIl den betroffenen ersonen Oft schon VOI-

WESSCNONMUNCNH, EIW. aufgrund VON internalısierten Bewertungsstandards oder dıffu-
SCIH Angsten Ooder Machtstrukturen antızıpleren. DIiese Haltungen rücken sıch
beispielsweise In Iolgenden Sätzen AUus AICH bın AUr für dıe Praktiıkumsbetreuung
tändıg Oder SICH bın AUr Lehreriın. ()der „Dieses Buch 1st für dıie wissenschaftlı-
che Religionspädagogik nıcht VOI Bedeutung, 6S entfaltet AUr Praxıisbeispiele.“
Dıe rage tellen, „WOo dıie enrhel der Frauen den ogrößten Teıl ihrer eıt VOCI-

bringt“, würde für die Relıgionspädagogık eine Veränderung ihrer Forschungskoordi-
bedeuten. uCcC INan die ÖOrte, denen sıch dıe enrnel der Frauen ıIn der Reli-

g1onspädagogik aufhält, kommen VOT em dıe famılıäre Erzıehung, der Kındergar-
ten, dıe ehrenamtlıche Arbeıt mıt Kındern In der (jemeılnde oOder dıe Grundschule In
den 1C Bezogen auf dıe Universıtät SInd Frauen hauptsächlıch als Studentinnen und
1mM Miıttelbau finden Ent-Trivialisierung In der Religionspädagog1 könnte dem-
nach bedeuten, daß beispielsweise Frauen, dıe Kındern den Glauben und dıe chrıstlı-
che Iradıtion nahezubringen versuchen, als Religionspädagoginnen anerkannt werden
und S1e selbst WI1Ie auch hre S1tuation und Erfahrungen In den Miıttelpunkt des For-
schungsinteresses rücken.
Miıt der Ent-Irıylalısıerung könnten mehr als bısher Alltagserfahrungen ZU

Gegenstand der Relıgi1onspädagogik werden. In der Lehrerinnenforschung werden



I'rivialisierung und Ent-Trivialisierung INn der Religionspädagogıik
annlıche Verfahren ZUT Beschreibung des Schulalltags und ZUT Selbstvergewı1sserung
VON Lehrerinnen verwendet, eIiwa das Logbuch oder das Tagebuchschreiben.
Fuür die rel1ig1ionspädagogische Forschung stehen nach WI1Ie VOIL geschlechtsspezifische
Analysen eıterführend ware CS beispielswelse, Erfahrungen, WwW1Ie s1e oben ZU1

Trivialisierung und Ent-Trivialisierung beschrieben wurden, dıfferenzlert untersu-
chen. Herauszuarbeiten ware, geschlechtsspezifische Bedingungen lıegen und
indıvıduelle Biografien oder strukturelle Bedingungen, z.B dıe Mittelbau-Posıtion ıIn
der Universı1tät, ursächliıch SInd.
Dıe wissenschaftlıche Bearbeıitung irauenspezifischer Erfahrungen und Theoriebeıiträ-
SC wIrd adurch behıindert, daß der Dıialog 1mM wesentlichen VON Frauen ge WCOCI-

den muß Männlıche Wissenschaftler beteiligen sıch 1m deutschsprachigen Kontext
kaum der geschlechtsspezifischen Analyse Dort, e1in Dıalog mıt annern StTatt-
findet, entsteht CT über das; Wäas Frauen fast immer jedoch, ohne den Kontext
des Mannes enennen oder krıtisch reflektieren Kritik WIrd VON einem VCI-

meıntlıch neutralen und damıt analytısch nıcht adäquaten Standpunkt formulılert. Es
fehlen dokumentierte Erfahrungsberichte und geschlechtsspezifische Reflexionen VOI

Männern, dus denen sıch eiwa ure vergleichende Studien weiterführende HEr-
kenntnisse gewinnen lıeßen
Bısher ist dıe Ent-Trivialisierung als Methode 1mM wissenschaftlıchen Sınne noch wen1g
ausgearbeıtet (vgl dazu den Artıkel VOIl Anke Edelbrock ın dıesem eit) Ich enke,
6S könnte aDel auf dıe Methode der Erinnerungsarbeit, WIe S1e VON Frigga Haug und
anderen entwiıickelt wurde, aufgebaut werden (vgl Haug, DIe Vorgehensweise
VON Praetorius, extie schreıben und diese In der ruppe dıskutieren, erinnert oh-
nehın bereıits dıe Erinnerungsarbeıt.
DIie Ent-Trivilalısıerung und Klärung eigener Positionen WIEe auch dıe Entwıicklung VOoNn

(Gjedanken und Verhaltenswelisen brauchen Örte. enen dies möglıch WITrd.
Orte: eın anderer 1C gefunden und eingeübt WITrd. Dıiese Orte sınd derzeıt VOIL al
lem Frauenzusammenschlüsse. Diese gılt 6N Ördern und auszubauen. Daneben Ssınd
Arbeıtsformen suchen, dıe dıe geschlechtsspezifische Reflexion beıder Geschlech-
ter ermöglıcht.
Miıt dem Konzept der Ent-Trivilaliısıerung kann sıcherlich in unterschıiedlichen rel1-
gionspädagogischen S1ituationen gearbeitet werden. Als Ausgangspunkt für den WI1S-
enschafitlıchen Kontext können vielleicht olgende Fragen hılfreich SeIN:

Wo werden me1ılne Leistungen übergangen, trıvialısıert, margınalısıert, lächerlich
gemacht”
Was wıird gehört? Was wIırd nıcht ehört?
Wıe entstehen meı1ne orträge, Aufsätze etc.? Was mu ß ich weglassen? Was muß
ich hineinzwıngen?
elche Sprache rag ZUT Trıvialısıerung me1ıner Arbeıt be1?
Wo ich SE Trıvialısıerung me1lner Arbeıt be1?
elche Sprache, Strukturen, usammenhänge möchte ich entmythologıisieren Oder
entrationalısıeren?
Wıe elıngt 6S mIr, zwıschen den verschiedenen prachen und Dıskursen hın und
her wechseln elche Folgen hat das für meılıne Arbeıt?
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Was SInd me1ıne Fragen? Was möchte ich w1issen” elche rage möchte ich wirk-
iıch beantwortet haben?
elche Bücher, chrıften, orträge en mich interessiert und mich weıterge-
bracht?
Welchen Formen des Schreıibens und Redens habe ich positıve Erfahrungen SC-
macht? Be1l wem? Wo?
An welchem kann ich gul denken? Wo macht mMIr das enken DAl WOo bın ich
kreatıv? Wo bın ich konzentriert? elche Bedingungen SInd dafür wichtig? elche

pIelen Bezıehungen und der Austausch mıiıt anderen?
Das Wort „trıvial“ äßt sıch auf das lateinısche Irıyıum (Dreijweg) ZUruC  TE A 11
v1Ium bezeichnete dıe dre1 Sprachkünste Grammatık, etorıkund Diıalektik dıe

mıt dem Quadrıyıum Arıthmetik, GeometrIie, us1 und Astronomıie dıie
s1ıeben Ttes lıberales i1ldeten Diese nach mıiıttelalterlıchem Verständnis In der
Tradıtion des Arıstoteles dıie rundlage der Bıldung Gerade, we1l WIT WwIssen, da dıe-

Bıldung den annern VOorbenalten WAäl, ware CS eute e1in interessanter Nsatz-
punkt, das Trıviale als grundlegend für dıe Relıgionspädagogık betrachten
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